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Starnberg am See, 27. ^uni 1951

Lieber, verehrter Herr hinter,

knapp vor einer Heise nach Frankfurt empfange ich Ihre freundlichen Zei­
le, die ich nur kurz beantworten kann, weil ich ans Kofferpacken gehen 
muß.Ich.möchte, Ihnen aber doch sagen, mit welchem Respekt ich Ihren Zei­
len entnahm, wie schwer Sie sich durch die' Zeitnöte hindurchplacken muß­
ten, um nun doch dort Fuß zu fassen, wo Ihre Neigung und Begabung von 
jeher beheimatet ist. Ich habe es schon früher gespürt, daß es Sie zur 
Musik mehr zog als zur Uniform. Umso lebhafter freut es mich, daß Sie 
jetzt zufrieden sein können.
Ich kann es nicht sein. Mir. erlegte nicht mein Vater, sondern die Natur 
ein Doppelw^sen auf. Ich kann keinen Tag verbringen, ohne an den allge­
meinen Dingen, Deutschlands sowohl wie des Abendlandes,zu leiden. Vor 
1945 raufte ich mir die Haare, wenn ich Mißgriffe und Unanständigkeiten 
der Reichsführung bemerkte, heute geben mir weniger die Obersten in Bonn, 
als die Deutschen selbst Anlaß, mich schmerzhaft hinter den Ohren zu 
kratzen. In den Haaren zu wühlen, verbietet sich mir mit Rücksicht auf 
die bedeutende Lichtung, die sich auf meinem Haupte ausbreitet.
Neulich war ich in Südtirol, das endlich seine Autonomie erhielt, sodaß 
die bgannung zwischen Deutschen und Italienern im wesentlichen aufgehört 
hat. Überdies gab es dort keine Spruchkammern und ähnliche Verbrechen der 
politischen Mense enverfolgung. Die Luft zwischen den Menschen ist rein. 
Kommt man aus Deutschland dorthin und gar aus Bayern, wo man^ । im hin , 
die Exzesse der politischen Justiz am gehääfiteBten beibächten konnte,^ 
glaubt man sich in eine reinere Welt versetzt. Die schärfsten Ansichts­
gegner können sich ins Auge sehen. Die Dinge, um die es privat oder 
öffentlich geht, sind unverzerrt zu beurteilen^ jedermann möglich. Man 
spricht über Geschichte nicht so, als müßte sie eigentlich eine SLnntags- 
schule sein. Mir hat es unendlich wohlgetan, diese freie und saubere 
auslanddeutsche Luft zu atmen, in der ich einst in meiner Heimat Sieben­
bürgen aufwuchs.
Es drängt mich ununterbrochen, zu den öffentlichen Fragen das Wort zu er­
greifen, aber die Parteien erscheinen mir allesamt überlebt, die gegen­
wärtige Restauration ein Interim, die Entwicklung andererseits noch nicht 
reif genug, um erfolgreich zu wirken. Das ist für mich ein schlimmer Zu­
stand, der erträglich wäre, wäre er nicht für Europa und besonders für 
Deutschland noch weitaus schlimmer.
Nun, ich will nicht länger hierüber sprechen. Es bleibt mir ja die Dich­
tung, das heißt, sie bliebe mir, wenn ich nur halbwegs f>~ei wäre vom 
ewigen Jagen nach Geld, um meine vielen Mäuler zu stopfen!
Ich las mit großer Freude die Berichte über Ihr Goethebuch, die ich Ihnen 
gesondert zurückschicke. Leider hatte ich am letzten Sonntag, da Besuch 
ins Haus fiel, keine Zeit, um mehr als bloß wenige Minuten der Rundfunk­
sendung des "Steinernen Herzens" zu lauschen, so daß ich keinen Eindruck 
gewinnen konnte.
Es interessiert mich sehr, daß Sie Bindings Briefnachlaß bearbeiten. Wis­
sen Sie, daß Binding, der übrigens der Anlaß meiner Übersiedlung nach 
Starnberg war, in seinen letzten Jahren einen Kreis weitaus jüngerer Au­
toren, dem ich auch angehörte, allzweiwöchentlich bei sich zum Mittag­
essen versammelte? Wir saßen dann nach dem Mahl an seinem roten 



steinernen Gartentisch, den er Alverdes vermacht hat. Ich durchsuchte 
meine Kappen nach Sindings Briefen. fanden sich etliche, mit der 
Hand geschrieben, aber unwesentliches, ein Lob für eins meiner Bücher 
und ähnliches, aber ich glaube, Alverdes, Britting, Barthel linderndere 
dürften sicherlich bedeutsamere Äußerungen haben. Sollten Sie an eine 
Veröffentlichung der Briefe Bindings denken, so wäre es wohl nötig, 
in dieser Richtung nachzuforschen.
Ich werde mich sehr freuen, wenn Sie mich besuchen.Vielleicht kann 
ich Ihnen dann auch einiges über Binding'erzählen, was für Sie wertvoll 
sein könnte.
Baumann hatte es nach 1945 nicht leicht. Er war mehrmals bei mir, noch 
immer etwas knabenhaft, doch hatte ich,jedesmal den Eindruck, daß er 
auf gutem hege ist, menschlich und auch künstlerisch. Es wird ihm frei­
lich bis ans Lebensende ein träumerischer Zug anhaften, der ihn hin­
dert, die Wirklichkeit klar zu begreifen.

Kun aber Schluß! Ich grüße Sie sehr herzlich als
Ihr
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